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Lesepredigt
Christkönig - Lesejahr C (24. November 2019)
L 1: 2 Sam 5,1–3             APs: Ps 122,1–3.4–5                 L 2: Kol 1,12–20              Ev: Lk 23,35b–43
Liebe Gemeinde,

mit dem letzten Sonntag des Kirchenjahres feiern wir heute das Christkönig-Fest - oder, wie der ausführliche Name im Messbuch lautet, das „Hochfest unseres Herrn Jesus Christus, des Königs des Weltalls“.
Besonders königlich wird dieser Jesus im heutigen Evangelium erst einmal nicht geschildert: am Kreuz hängend, wie ein Verbrecher, von den Umstehenden verspottet, dem Tod nahe.
Doch dann offenbart er seine königliche Macht, die über den Tod hinausgeht: „Noch heute wirst du mit mir im Paradies sein.“
Ganz bewusst liegt dieses Fest am Ende des Kirchenjahres: Dieser König Jesus Christus und seine ewige Herrlichkeit sind unser Zielpunkt, darauf gehen wir zu, und so wird er wiederkommen, um die Welt zu vollenden.
Was verbinden wir heute mit dem Begriff „König“? Könnten wir uns wirklich noch vorstellen (oder sogar wünschen), in einer absoluten Monarchie zu leben? In der ein König das Sagen hat und das Volk nur bewundernd (oder auch flehend) zu ihm aufschauen kann?
Ja, vielleicht, - wenn der König ein liebender und sorgender Herrscher ist, der uns mit in seinem Paradies haben möchte - 
- dann können wir uns nach unserem Tod wirklich auf das himmlische Reich freuen.
Viel wichtiger allerdings als diese Aussicht auf das Jenseits war Papst Pius XI., als er 1925 die Idee zu diesem Fest entwickelte, aber ein anderer Aspekt: dass die Anerkennung der Königswürde Christi ein Heilmittel „gegen die zerstörenden Kräfte der Zeit“ sei. Anders ausgedrückt: Das königliche Handeln Jesu Christi zeigt sich in seiner Gerechtigkeit, seinem Frieden und seiner Liebe. Wenn wir ihn als absoluten höchsten Herrscher anerkennen, dann ist das eine Absage an jeden gewalttätigen, ungerechten und unterdrückenden Machtanspruch eines Menschen!
Papst Pius XI. befindet sich damit in bester biblischer Tradition: Es hatte lange gedauert, bis es im Volk Israel Könige gab. Der HERR allein sollte Herrscher sein. Kein Mensch sollte auch nur in die Nähe SEINER Größe gestellt werden, vor niemandem sollte das Volk Israel seine Knie beugen als vor Gott dem HERRN allein.
Die Rechtsprechung, die zum guten Zusammenleben der Gemeinschaft nötig war, wurde von Richtern wahrgenommen. Und selbst mögliche Kandidaten für das Amt des Königs lehnten diese Ehre ab, mit dem Hinweis auf Gottes alleiniges Königtum.
Als schließlich doch Könige in Israel eingesetzt wurden, waren diese dem HERRN in ganz besonderer Weise verpflichtet und ausdrücklich untergeordnet.
Diese israelitische Grundhaltung des Alten Testaments schwingt mit, als Papst Pius XI. mit das Christkönigsfest einführt.
Anlass gab es dafür damals, 1925, genug, und das ist bis heute nicht anders. Auch heute tut es Not, dass wir Christen die Werte wie Gerechtigkeit und einen respekt- und  friedvollen Umgang miteinander und mit der Schöpfung anmahnen.
Wir feiern heute Christus als den König  - als unseren König.
Er gibt uns die Regeln für unser Leben: Gerechtigkeit, Nächstenliebe, Frieden.
Keiner - vor allem kein Mensch - ist größer als ER. IHM verpflichten wir uns.
Was heißt dieses Königtum Christi für mich?
Was bedeuten mir diese SEINE Regeln? Welche Auswirkungen haben sie in meinem Leben?
Gehen wir gemeinsam, gestärkt durch die Feier des heutigen Festtages, auf IHN zu. Gemeinsam unterwegs zu unserem König der Gerechtigkeit und des Friedens!
Lucia Lang-Rachor, Pastoralreferentin
